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Advent im Dorf

©urcg graue Söinternebel fliegt boragnenb ein

golbened flimmern bad Slufleucgten garter, toei-
ger bergen, ©urcg bie garten ©eräufcge bed 2111-

tagd gegen bie ißuldfcgläge einer gegen Qeit.
SBeignacgten ftegt bor ber Sure, llnb toer bie

fegenben 2lugen eineö XXinbed gat, ber getoagrt
überall bie ©puren bed ©griftfinbed im reinen,
toeigen ©cgnee. 3m ©orfe flappern gtoar toerf-
tägticg nocg bie flieget in ben Sennen, unb bie

Marren rattern über bie ©tragen, unb bie j?urg-
futtermafcginen freifegen in ben ©cguppen — aber

Iber ©gren gat gu gören, ber hernimmt bereitd
ein gelled, fetned jubilieren gtoifdjen Sgimmel unb
©rbe.

*

SIm .ßäudlem meiner Sftutter borbei traben bie

kleinen in ben XXinbergarten. Sie faffen fid) an
ben ^änben unb ptaubern gfücffeiig bom ©grift-
finbfein. llnb toad ed ignen bringen toerbe an

puppen, 33au!äften, Stommeln unb 23ilber6ü-
cgern! ©a ift ed mir, id) fege mid) fetber afd eine

toingigfleine, bermummte ©eftalt unter biefen
bielen ifinbetn gegen. 3d) trage ein fönigdblaued
3Jtnnteldjen mit toeigen 9Jtanfd)etten, unb eine

unförmige Püfd)fappe auf bem JXopf. Sfteine

33eind)en fteefen in patentgeftridten Überftrümp-
fen, bie ifjänbe in roten jäuftlingen, bie an einer

bunten, um ben £)ald gefcglungenen ©cgnut be-

feftigt finb. ©o ftapfe id) toader burd) ben toei-
djen, toeigen ©cgnee unb benfe angeftrengt bar-
über nad), bag in fobieX Sagen, toie id) jünger an
beiben #änben gäbe, bad ©griftfinb fommen
toirb.

3n ber 6d)ufe gat bie gute ©dftoeftet Äifa-
betg einen prädjtigen ©griftbaum an bie Safet
gemalt, mit farbigen treiben. SBir mödjten nur
immerfort biefe bunten JXerglein, biefe gotbenen

kugeln unb fitbernen ©terne beftaunen; allein bie

gute ©dftoefter Äifabetg fagt: „9bun toiebergoïen

toir bie fdfönen ©prüdge, bie toir gemeinfam am

SQeignadftdfeft in ber jtirdje auffagen müffen!
jangen toir nur gleidj an: ,©enn und ift ein Stinb

geboren..— Äangfam unb beutlid) mug ed

fein."

3Bir ergeben und in ben niebern 23änfen unb

rufen im ©gor, tangfam unb beutlid), toie bie gute
©d)toefter fiifabetg ed und mügfam eingebrillt
gat: ,,©enn und ift ein Xlinb geboren, ein ©ogn
ift und gegeben, unb bie ^errfdfaft liegt auf feiner
©cgulter. llnb er geigt SBunberbar, 9lat, ilraft,
£>elb, ©toig-23ater, jriebefürft."

jtoeimal, breimal, biermal gintereinanber toie-
bergoten toir ben 33erd. ©eine 2ßorte finb und

unberftänblicg. 2Bir toiffen lebigid), bag ed fid)

um ben fanften Xgeitanb ganbelt, ber aid fleined
XXinbtein in einer Grippe liegt unb einen golbenen

©traglenfrang überm iXöpflein gat. 60 berfün-
bet ed bad groge, farbige 23ilb an ber SBanb. llnb
fo oft unfere 2lugen ben ©traglenfrang überm

irmupt bed iXrippenfinbed ftreifen, burdfftrömt
und ein füged ©lüddgefügl, unb unfere bergen
beginnen abbentfreubig gu fcglagen.

*
21n ben 2lbbent-©onntagen giegen abenbd bie

@rogfd)üler mit 3vübenlicf)tern burd)d ©orf unb

fingen Sßetgnacgtdlieber. S3ei jebem ber bier
23runnen madfen fie galt unb laffen igte ©efänge
erfd)atlen, immer gtoei auf einmal, ©er ©ber-
legrer fügrt bad ©cgärlein an. ©r fegt bie fleine

©timm-jlöte an feine bärtigen Sippen unb lägt
einen gellen, reinen Son erflingen. llnb jegt toer-
ben biefe alten, trauten Sßeifen toieber laut, bie

im JXird)engefangbud) unb im ©onntagdfcgulbüd)-
lein ftegen, unb bie fdfon unfere SMtter unb

©rogmütter bor langen jagten fangen, llnb jebe

eingelne Sftelobie gat igren befonberen ©garafter,
igt befonbered ©efidft. Reiter unb leiegt fd)toin-
gen bie SRogarttöne im Sieb: ,,©ei und mit ju-
belfdfatle, ©griftfinblein, geut' gegrüßt..." gu-
fammen. jeietltdf-elegifd) ertönt: ,,©d ift ein

3\od entfprungen ..." ©egeimnidbotl anfünbi-
genb toirft: „Sftit ftillem ©dftoeigen finfet gerab
bie geifge SRadft..." 2'lber toad finb alle biefe

SBeifen betgltcgen mit bem S^önig aller Sßeig-

nacgtdlieber, bem unfterblicgen jubelgefang ©er-
garbd:

,,§röt;lid) foil mein Jperse fpringen

®iefc 3eif,
®a nor §reub
3(t(e (Enget fingen.

97

im Ooi-L

Durch graue Winternebel fließt vorahnend ein

goldenes Flimmern das Aufleuchten zarter, wei-
ßer Kerzen. Durch die harten Geräusche des All-
tags gehen die Pulsschläge einer hohen Zeit.
Weihnachten steht vor der Türe. Und wer die

sehenden Augen eines Kindes hat, der gewahrt
überall die Spuren des Christkindes im reinen,
weißen Schnee. Im Dorfe klappern zwar werk-
täglich noch die Flegel in den Tennen, und die

Karren rattern über die Straßen, und die Kurz-
futtermaschincn kreischen in den Schuppen — aber

wer Ohren hat zu hören, der vernimmt bereits
ein Helles, seines Jubilieren zwischen Himmel und

Erde.

S

Am Häuslein meiner Mutter vorbei traben die

Kleinen in den Kindergarten. Sie fassen sich an
den Händen und plaudern glückselig vom Christ-
kindlein. Und was es ihnen bringen werde an

Puppen, Baukästen, Trommeln und Bilderbü-
chern! Da ist es mir, ich sehe mich selber als eine

winzigkleine, vermummte Gestalt unter diesen

vielen Kindern gehen. Ich trage ein königsblaues
Mäntelchen mit Weißen Manschetten, und eine

unförmige Plüschkappe auf dem Kopf. Meine
Beinchen stecken in patentgestrickten Uberstrümp-
sen, die Hände in roten Fäustlingen, die an einer

bunten, um den Hals geschlungenen Schnur be-

festigt sind. So stapfe ich wacker durch den wei-
chen, Weißen Schnee und denke angestrengt dar-
über nach, daß in soviel Tagen, wie ich Finger an
beiden Händen habe, das Christkind kommen

wird.

In der Schule hat die gute Schwester Lisa-
beth einen prächtigen Christbaum an die Tafel
gemalt, mit farbigen Kreiden. Wir möchten nur
immerfort diese bunten Kerzlein, diese goldenen

Kugeln und silbernen Sterne bestaunen) allein die

gute Schwester Lisabeth sagt: „Nun wiederholen
wir die schönen Sprüche, die wir gemeinsam am

Weihnachtsfest in der Kirche aufsagen müssen!

Fangen wir nur gleich an: ,Denn uns ist ein Kind
geboren...° — Langsam und deutlich muß es

sein."

Wir erheben uns in den niedern Bänken und

rufen im Chor, langsam und deutlich, wie die gute
Schwester Lisabeth es uns mühsam eingedrillt
hat: „Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn
ist uns gegeben, und die Herrschaft liegt auf seiner

Schulter. Und er heißt Wunderbar, Nat, Kraft,
Held, Ewig-Vater, Friedefürst."

Zweimal, dreimal, viermal hintereinander wie-
derholen wir den Vers. Seine Worte sind uns
unverständlich. Wir wissen ledigich, daß es sich

um den sanften Heiland handelt, der als kleines
Kindlein in einer Krippe liegt und einen goldenen

Strahlenkranz überm Köpflein hat. So verkün-
det es das große, farbige Bild an der Wand. Und

so oft unsere Augen den Strahlenkranz überm

Haupt des Krippenkindes streifen, durchströmt
uns ein süßes Glücksgefühl, und unsere Herzen
beginnen adventfreudig zu schlagen.

An den Advent-Sonntagen ziehen abends die

Großschüler mit Nübenlichtern durchs Dorf und

singen Weihnachtslieder. Bei jedem der vier
Brunnen machen sie halt und lassen ihre Gesänge

erschallen, immer zwei auf einmal. Der Ober-
lehrer führt das Schärlein an. Er setzt die kleine

Stimm-Flöte an seine bärtigen Lippen und läßt
einen hellen, reinen Ton erklingen. Und jetzt wer-
den diese alten, trauten Weisen wieder laut, die

im Kirchengesangbuch und im Sonntagsschulbüch-
lein stehen, und die schon unsere Mütter und

Großmütter vor langen Iahren sangen. Und jede

einzelne Melodie hat ihren besonderen Charakter,
ihr besonderes Gesicht. Heiter und leicht schwin-

gen die Mozarttöne im Lied: „Sei uns mit Iu-
belschalle, Christkindlein, heull gegrüßt..." zu-
sammen. Feierlich-elegisch ertönt: „Es ist ein

Nos entsprungen..." Geheimnisvoll ankündi-

gend wirkt: „Mit stillem Schweigen sinket herab
die heillge Nacht..." Aber was sind alle diese

Weisen verglichen mit dem König aller Weih-
nachtslieder, dem unsterblichen Iubelgesang Ger-
hards:

„Fröhlich soll mein Herze springen

Diese Zeit,
Da vor Freud
Alle Engel singen.
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3(iif bis jii bcit t;öd)(lcti ïorcit
Me £»ff
3micltsf tittb ruft:
SfictflusS ift geboren !"

f]ebeg 3al)x, nm erften 3Jbbentg~6onntag, fin-
gen eg bie ffünft- unb ©edfftflcijjlex gtoeiftimmig
box bem ©emeinbebaug. Sludj fjeute toiebex. Üb ex-

all fliegen bie ^enftex auf. fjung unb alt fingen
biefeg einmütig exfläxte fiteblingglieb beg gan-
gen ©oxfeg mit. fjunge unb alte Slugen leuchten.

Sßexgeffen ift bag fieib unfexex fummexbollen

Sage. ©bxiftug ift geboten — in allen iQexgen

txiumpf)iext bex ©laube an bag ©ute.

Ümmet näffex xücf't bex gxoße Sag. Sineg SOtox-

geng gebt bex Slugxufet mit bex SOteffingfdfelle

bux'dfg nebelbexbängte ©oxf unb bexfünbet mit
feinex toeitbin bxingenben Stimme: „Seim ffoxft-
bextbültex finb ©bxiftbeiume gtt fiaben. Son abenbg

biex big fieben ilf)x. ffünfgig Wappen big gtoei

ffxanfen bag ©tücf."

©a fielft man fie benn gux angefeßten 6tunbe
naef) bem $aufe beg ^oxftbextoaltexg eilen, bie

33ätex unb SOtüttex, bie iffxen ©pxoßlingen ben

fdfönften Saum beg 3al)xeg xüften toollen. fjebex

mill bex ©xfte fein, jebei bie pxädftigfte Sanne ex-

gattexn. 3m gxojâen ©djuppen beg ffoxftbextoal-
texg gebt eg ba nid)t immex fe£)x fxiebboü-toeil)-

nacbtgmäßig gu. ©ie axmen Saunextoeiblein toex-

ben beifeite gebxücft. ©iefe SRittellofen, bie nux

toenige Wappen füx ibx ©bxiftbäumlein gablen

tonnen, fie müffen fief) mit „ftxuppigen Sefen"
unb '„einfeitigen tfxüppeln" begnügen. Slud) in
bex b^iligen Slbbentggeit menfdjelt eg im ©oxfe

xubig toeitex!

Sïbex fie geben toenigfteng ntdjt obne gxüneg

Dtabelbing nad) fifaufe, biefe ©üxftigen! ©ex

gtoße SBalb beg ©oxfeg bat auef) füx fie eine

SBeibnadjtggabe getxagen. 9tad) bem Sftadjteffen,
toenn bie $inbex gux 9M)e gegangen finb, fteefen

fie ben baxgbuftenben 6txupp in einen Slumen-
topf mit feudftex ©tbe. Unb müttexlidfe #änbe
fxamen alte, ftaubige ©dfadfteln mit ebenfo altem,
ftaubigem ünbalt be'xbox. 3n bex iQolgtoolle lie-

gen Pexbeulte kugeln bon ben ©Itexn bei, Sann-
gapfen, bon benen bag fylittexgolb abblnttext, glci-
fexne Söögelcfjen mit abgebxodjenen ©djtoanjen
unb ©dj-nabeln. Siele biefex ©inge bat man ge-
fdjerift befommen, bon bex fprau ^faxtet unb bex

fffxau Öbextebxex. ©g ift nidjt mef)x toeit bei mit
if)xem ©lange. Slbex auf bem SBeibnadftgbaum
bex Slxmut, bex mit benfeben felig-fxoben ttin-
betaugen betounbext toixb tx»ie bie boxnebme,

engelgbaaxbebangte SBeißtanne beg $Reid)tumg,
toexben biefe bexblaßten, bexfplittexten tfoftbax-
leiten magifd) aufftxablen in flimmexnbem 3ciu-
bexlidjt.

*

Slbbent im ©oxfe! Site bexliext biefe fdfönfte

0eit beg ffabxeg if)xe befonbexe SBeibe! ©toig
leuchtet übet bex tointexlieben ©xbe ein betbei-
ßunggbollex ©texn. Unb etoig — txoß itxieg unb

SRenfdjennot — lebt in ben #exgen btelex finb-
gläubigex SRenfdfen bie Dffenbaxung beg ißto-
pbeten tueitex: ,,©enn ung ift ein tünb geboten,
ein ©inn gegeben, unb bie £)etifd)aft liegt auf
feinex ©djultex. Unb ex bel^t SBunbetbax, Sat,
itxaft, #elb, ©toig-Satex, ff-xiebefüxft."

Strategie im Feldzug des Lebens

©in axgentinifcbex SRillionäx bat ein Sud) bei-
auggegeben, bag eine fel)t oxiginelle Sbeoxie übet

bie .fogenannte „fiebengftxategie" bex SOtenfdfen

aufftellt. ©x bexgleid)t battn ben SJtenfdfen mit
einem ©txategen, bon beffen xidftigex obex fal-
fd>ex Sal'tif bex gange fiebenglauf beftimmt toixb.

©g gibt im fieben gute unb "fdjledjte ©txategen
unb bag gange fieben ift ein $elbgug. ©ie guten

©txategen bexeiten ibxe ©djladjten nad) reiflichen

©xtoägungen box. ©ie gute Soxbexeitung bex

©id) Ia cf) t ift eine Soxbebingung füx ben ©ieg.
Slbex aud> bag füx ben itampf bexibenbete State-
tial ift füx ben ©xfolg augfd)laggebenb.

©otoie im itxiege gibt eg audj im fieben febtoexe

unb leicf)te SBaffen. Stenfdfentenntnig unb Se-
lebfamfeit geboten gu ben fdfmeten SBaffen. ©ie
Offenfibe muß bot allem boxbexeitet toexben.

©uxd) febtoexe Slxtillexie, bag ift bie Sexebfamteit,
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Auf bis zu den höchsten Toren

All- Luft
Jauchzt und ruft:
Christus ist geboren!"

Jedes Jahr, am ersten Advents-Sonntag, sin-

gen es die Fünft- und Sechstkläßler zweistimmig
vor dem Gemeindehaus Auch heute wieder. Mer-
all fliegen die Fenster auf. Jung und alt singen

dieses einmütig erklärte .Lieblingslied des gan-
zen Dorfes mit. Junge und alte Augen leuchten.

Vergessen ist das Leid unserer kummervollen

Tage. Christus ist geboren — in allen Herzen

triumphiert der Glaube an das Gute.

Immer näher rückt der große Tag. Eines Mor-
gens geht der Ausrufer mit der Messingschelle

durchs nebelverhängte Dorf und verkündet mit
seiner weithin dringenden Stimme! „Beim Forst-
Verwalter sind Christbäume zu haben. Von abends

vier bis sieben Uhr. Fünfzig Nappen bis zwei

Franken das Stück."

Da sieht man sie denn zur angesetzten Stunde

nach dem Hause des Forstverwalters eilen, die

Väter und Mütter, die ihren Sprößlingen den

schönsten Baum des Jahres rüsten wollen. Jeder

will der Erste sein, jeder die prächtigste Tanne er-

gattern. Im großen Schuppen des Forstverwal-
ters geht es da nicht immer sehr friedvoll-weih-
nachtsmäßig zu. Die armen Taunerweiblein wer-
den beiseite gedrückt. Diese Mittellosen, die nur

wenige Nappen für ihr Christbäumlein zahlen

können, sie müssen sich mit „struppigen Besen"
und „einseitigen Krüppeln" begnügen. Auch in

der heiligen Adventszeit menschelt es im Dorfe
ruhig weiter!

Aber sie gehen wenigstens nicht ohne grünes
Nadelding nach Hause, diese Dürftigen! Der
große Wald des Dorfes hat auch für sie eine

Weihnachtsgabe getragen. Nach dem Nachtessen,

wenn die Kinder zur Ruhe gegangen sind, stecken

sie den harzduftenden Strupp in einen Blumen-
topf mit feuchter Erde. Und mütterliche Hände
kramen alte, staubige Schachteln mit ebenso altem,
staubigem Inhalt hervor. In der Holzwolle lie-

gen verbeulte Kugeln von den Eltern her, Tann-
zapfen, von denen das Flittergold abblättert, glä-
ferne Vögelchen mit abgebrochenen Schwänzen
und Schnäbeln. Viele dieser Dinge hat man ge-
schenkt bekommen, von der Frau Pfarrer und der

Frau Oberlehrer. Es ist nicht mehr weit her mit
ihrem Glänze. Aber auf dem Weihnachtsbaum
der Armut, der mit denseben selig-frohen Kin-
deraugen bewundert wird wie die vornehme,

engelshaarbehängte Weißtanne des Reichtums,
werden diese verblaßten, versplitterten Kostbar-
keilen magisch aufstrahlen in flimmerndem Zau-
berlicht.

Advent im Dorfe! Nie verliert diese schönste

Zeit des Jahres ihre besondere Weihe! Ewig
leuchtet über der winterlichen Erde ein verhei-
ßungsvoller Stern. Und ewig — trotz Krieg und

Menschennot — lebt in den Herzen vieler kind-

gläubiger Menschen die Offenbarung des Pro-
pheten weiter: „Denn uns ist ein Kind geboren,
ein Sinn gegeben, und die Herrschaft liegt auf
seiner Schulter. Und er heißt Wunderbar, Rat,
Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst."

iin àe8 Redens

Ein argentinischer Millionär hat ein Buch her-
ausgegeben, das eine sehr originelle Theorie über

die sogenannte „Lebensstrategie" der Menschen

aufstellt. Er vergleicht darin den Menschen mit
einem Strategen, von dessen richtiger oder fal-
scher Taktik der ganze Lebenslauf bestimmt wird.

Es gibt im Leben gute und schlechte Strategen
und das ganze Leben ist ein Feldzug. Die guten

Strategen bereiten ihre Schlachten nach reiflichen

Erwägungen vor. Die gute Vorbereitung der

Schlacht ist eine Vorbedingung für den Sieg.
Aber auch das für den Kampf verwendete Mate-
rial ist für den Erfolg ausschlaggebend.

Sowie im Kriege gibt es auch im Leben schwere

und leichte Waffen. Menschenkenntnis und Ve-
redsamkeit gehören zu den schweren Waffen. Die
Offensive muß vor allem vorbereitet werden.

Durch schwere Artillerie, das ist die Beredsamkeit,
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